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überdies auf den Ruinen eines römiſchen Tempels einen

Friſeur Marius gefunden hatte .

Siebenter Brief .

Die Üfer der Meuſe . Huy . Lüttich .

Lüttich , 4. Auguſt.

Die Straße nach Lüttich entfernt ſich von Namur durch
eine herrliche Baumallee . Das dichte Laubwerk thut ſein
Beſtes , um dem Reiſenden die mürriſchen Thürme der
Stadt zu verbergen , welche von fern wie ein rieſenhaf⸗
tes Kegelſpiel , mit Männchenſtehauf untermengt , aus⸗
ſehen . Wie man den Schatten dieſer ſchönen Bäume
verläßt , ſtreicht einem die friſche Luft von der Meuſe ins
Geſicht , und der Weg ſchließt ſich an das Ufer an. Die
Meuſe , jetzt durch die Sambre größer geworden , hat
ihr Bett ausgebreitet ; bald erſcheint die Doppelmauer
der Felſen wieder , und geſtaltet ſich da zu Cyklopen⸗
Höhlen , dort zu verfallenen Veſten , dort zu einer Reihe
titaniſcher Thürme . Dieſe Felſen an der Meuſe enthal⸗
ten viel Eiſen ; in die Landſchaft hineingeſtreut , haben
ſie eine bewunderungswürdige Färbung : Regen , Luft
und Sonne malen ſie köſtlich aus ; aber aus der Erde
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geriſſen , ausgebeutet und behauen , verwandeln ſie ſich
in jenen langweiligen graublauen Granit , womit ganz

Belgien geplagt iſt . Was herrliche Berge bildete , giebt
nur widrige Häuſer . Gott ſchuf die Felſen , der Menſch

geſtaltet die Bruchſteine .

Schnell fährt man durch Sanſon , ein Dorf , über

dem die Trümmer eines alten feſten Schloſſes , wie man

ſagt unter Clodion erbaut , in die Brombeerhecken hin⸗

unter rollen . Der Felſen bildet hier ein bärtiges ernſtes

Menſchengeſicht , worauf der Conducteur aufmerkſam zu

machen nicht ermangelt . Nun gelangt man nach An⸗

dennes , wo ich einen unbezahlbaren Schatz für Alter⸗

thumsfreunde , eine kleine , noch unberührte Dorfkirche
aus dem zehnten Jahrhundert , gewahrte . In einem an⸗

dern Flecken , ich glaube zu Selayen , lieſt man folgende

Inſchrift in großen Buchſtaben über dem Haupteingang
der Kirche : „ Die Hunde bleiben außer dem Hauſe Got⸗

tes . “ Wenn ich der würdige Pfarrer von Selayen

wäre , ich hielte es für viel dringender , die Menſchen

zum Hineingehen in die Kirche , als die Hunde zum Weg⸗
bleiben aufzufordern .

Hinter Andennes treten die Berge zurück , die Gegend

wird flach , die Meuſe zieht fern von der Straße durch

Wieſengründe hin . Die Landſchaft iſt noch immer ſchön ,

aber man ſieht ſchon allzuhäufig Dampf - Schornſteine

empor ragen , dieſe traurigen Obelisken unſerer indu⸗

ſtriellen Civiliſation .
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Dann nähern ſich die Hügel wieder , Fluß und Land⸗

ſtraße drängen zuſammen ; auf der Stirne eines Felſen
ſieht man ſtarke Baſtionen wie das Neſt eines Adlers

befeſtigt , daran eine ſchöne Kirche aus dem vierzehnten
Jahrhundert , mit einem hohen viereckigen Thurme und
ein Stadtthor von zerfallenem Gemäuer umgeben .
Schöne Häuſer , von dem reichen geiſt⸗ und phantaſie⸗
vollen Genie der flamändiſchen Renäſſancezeit zur
Augenweide erfunden , ſpiegeln ſich mit ihren Blumen⸗
Terraſſen zu beiden Seiten einer alten Brücke in der
Meuſe . Man iſt zu Huy .

Huh und Dinant ſind die zwei ſchönſten Städte an
der Meuſe . Huy liegt in der Mitte des Weges zwiſchen
Namur und Lüttich , wie Dinant zwiſchen Namur und
Givet . Huy , das noch immer eine ſtarke Citadelle iſt ,
war früherhin eine kriegeriſche Gemeinde und führte
Belagerungen gegen jene von Lüttich , wie Dinant gegen
jene von Namur aus , und zwar in jener heroiſchen Zeit ,
wo, wie heutzutage die Königreiche , die Städte ſich den
Krieg erklärten und wo Froiſſard ſagen durfte :

Die große Stadt von Bar⸗ſur⸗Saigne
Macht zittern Troye in Champaigne.

Hinter Huy beginnen die reizenden Gegenſätze , woraus
die Landſchaft an der Meuſe beſteht . Nichts Ernſteres
als dieſe Felſen , nichts Lachenderes als dieſe Fluren .
Man ſieht hier auch einige Hügel mit Pfählen und
Reben beborſtet , die eine Gattung von Wein bieten
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ſollen . Ich glaube es iſt dies der einzige Weinberg in

Belgien .

Von Zeit zu Zeit erblickt man dicht am Ufer des

Fluſſes in Hohlwegen , worüber die Straße hinwegſetzt ,

Zink⸗Fabriken , deren trümmeriges Anſehen und aufge⸗

riſſene Dächer , wo der Rauch aus allen Ziegeln hervor⸗

quillt , eine beginnende oder eben unterdrückte Feuersbrunſt

verſinnlichen ; dann Alaunhütten mit ihren Haufen röth⸗

licher Erde ; oder man gewahrt hinter einem Hopfengarten ,

zur Seite eines Feldes dicker Bohnen , mitten im Dufte

eines kleinen Gartens , der von Blumen überfluthet und

deſſen Hecke durch wurmzernagtes Gitterwerk geflickt iſt ,
mitten unter dem Geſchnatter von Hühnern , Gänſen und

Enten , ein Haus aus Backſteinen , mit Schiefergedecktem

Eckthürmchen , ſteinernen Fenſterkreuzen , bleigepanzerten

Scheiben , ein Haus ſo ernſt , reinlich und freundlich ,

belauſcht vom emporrankenden Weinſtock , mit Tauben

auf dem Dache , mit Vogelbauern an den Fenſtern und

mit einem kleinen Kinde und einem Sonnenſtrahle auf
der Thürſchwelle , — und man denkt an Teniers und

an Mieris .

Indeſſen kommt der Abend , der Wind legt ſich , die

Fluren , die Wälder , die Bäume ſchweigen , man hört

nichts mehr als das Geräuſch des Waſſers . Das Innere
der Häuſer beleuchtet ſich nothdürftig ; die Gegenſtände

verſchwinden wie im Rauch ; die Reiſenden reden ſich

beſtmöglichſt vor : in einer Stunde werden wir in Lüttich

ſi,
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ſein . In dieſem Augenblicke nimmt die Landſchaft einen

außerordentlichen Charakter an. Dort im Hochwald , am
Fuße des Gebirges , das gegen Norden hin düſter und
rauh iſt , thun ſich zwei feurige Räder auf und leuchten
wie die Augen eines Tigers . Nahe der Heerſtraße dehnt
ſich ein rieſtger Leuchter von achtzig Fuß in die Höhe ,
flammt in die Gegend hinein und wirft auf Felſen ,
Wälder und in Schluchten ſein unheimliches Licht . Weiter
hin am Eingang dieſes Thales , das in den Schatten
zurückweicht , erblickt man einen Rachen voll glühender
Kohlen , der ſich wild aufſperrt und aus dem zeitweiſe
mit ſchrecklichem Gebrauſe eine Flammenzunge heraus⸗

ſchlägt.
Das ſind die eben angezündeten Hüttenwerke.
Kömmt man den Ort vorbei , welcher die Petite⸗

Flemalle heißt , ſo wird die Sache unbeſchreiblich und
wahrhaft großartig . Das ganze Thal ſcheint aus Feuer⸗
ſpeienden Kratern zu beſtehen . Einige entleeren ſich
hinter dem Holzſchlag des ſcharlachrothen funkenerfüllten
Dampfes ; andere zeichnen auf rothen Grund den ſchwar⸗
zen Schattenriß der Ortſchaften ; anderwärts erblickt man
die Flammen eben durch die Spalten einer Häuſergruppe .
Man könnte denken , eine feindliche Armee durchziehe
das Land , und zwanzig überrumpelte Flecken bieten in
dieſer dunkeln Nacht alle Anſichten und alle Phaſen der
Feuersbrunſt dar , die einen angezündet , die andern
rauchend , die dritten in hellen Flammen

„„
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Dieſes Schauſpiel des Krieges giebt der Friede ; dieſe

gräßliche Abſchrift der Verwüſtung fertigt die Induſtrie .

Man hat ganz einfach die Hochöfen Cockerills vor Augen .

Ein wilder fürchterlicher Lärm ſchallt aus dieſem

Chaos von Arbeitern . Ich konnte der Neugierde nicht

widerſtehen , auszuſteigen und mich einer dieſer Höhlen

zu nähern . Hier bewunderte ich wahrhaft die Induſtrie .

Es iſt ein großes verſchwenderiſches Schauſpiel , welches

den feierlich düſteren Stunden der Nacht etwas Ueber⸗

natürliches beimiſcht . Die Räder , die Schrauben , die

Keſſel , die Cylinder , die Walzen - und Druckwerke , alle

dieſe Ungeheuer aus Kupfer , Erz und Eiſenblech , welche

der Dampf mit einem rieſigen und furchtbaren Leben

belebt , ſie brauſen , pfeiffen , knirſchen , röcheln , ziſchen ,

ſchreien und toben , ſie zerreißen das Kupfer , winden das

Eiſen , zermahlen den Granit , und von Zeit zu Zeit von

den ſchwarzen und berußten Arbeitern geneckt , heulen ſie

ſchmerzhaft in die glühende Atmosphäre der Werkſtätte

hinein , wie Hydern und Drachen , die von den böſen

Geiſtern in der Unterwelt gemartert werden .

Lüttich iſt eine jener alten Städte , welche im Zuge

ſind neu zu werden , — eine beweinenswerthe , aber un⸗

ausweichliche Umgeſtaltung ! — eine jener Städte , wo

allenthalben die gemalten und verzierten Vordertheile

abbröckeln und verſchwinden , und an ihrer Stelle weiße
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Facaden mit reichem Gipsſchmuck ſehen laſſen ; wo die
guten großen alten Schieferdächer mit Windlöchern ,
Glockenſpielen , Thürmchen mit Wetterfahnen , trübſelig
abgetragen werden , weil ſie irgend ein ſchwachſinniger
Bürger , der den Conſtitutionel auf ſeiner mit Zink be⸗
legten Terraſſe lieſt , mit Abſcheu anſieht ; wo das Oetroi ,
ein griechiſcher Tempel mit einem Mauthofficianten ge⸗
ſchmückt , an die Stelle der mitLuſtthürmchen geſchmückten
und mit Partiſanen geſpickten Thore tritt ; wo endlich
die langen rothen Röhren der Dampföfen die klingenden
Thürme der Kirchen erſetzen . Die alten Städte waren
voll Lärm , die neuen ſind voll Dampf .

Lüttich beſitzt nicht mehr die übergroße Kathedrale
der Fürſt⸗Biſchöfe , welche von dem berühmten Biſchof
Notger im Jahre Tauſend erbaut und , man weiß nicht
von wem , im Jahre Siebzehnhundert fünf und neunzig
zerſtört wurde ; aber es beſitzt die Werkſtätten Cockerills .

Lüttich hat nicht mehr ſein Dominikaner - Convent ,
dieſes ernſte hochberühmte Kloſter , ein Gebäude im ſtol⸗
zeſten Bauſtyle , aber es hat auf derſelben Stelle jetztein Theater mit Säulen , deren Kapitäler aus Eiſenguß ,worin die komiſche Oper ſpielt und wozu Mademoiſelle
Mars den Grundſtein gelegt.

Lüttich iſt noch im neunzehnten Jahrhundert , wie
einſt im ſechszehnten , die Stadt der Waffenſchmiede . Sie
eifert mit Frankreich in Erzeugung der Krieges⸗Waffen ,mit Verſailles insbeſondere in den Luxus⸗Waffen . Aber
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der alte Burgfrieden des heiligen Hubert einſt Kirche
und Veſte , fromme und kriegeriſche Gemeinde , betet

und kämpft jetzt nicht mehr , ſondern kauft und verkauft .
Heut zu Tage iſts ein großer induſtrieller Bienenkorb .

Lüttich hat ſich in einen reichen Mittelpunkt des Handels
verwandelt . Das Bett der Meuſe dehnt eine ſeiner
Hände nach Frankreich , die andere nach Holland aus ,
und mit Hülfe dieſer beiden langen Arme nimmt es von
einem und empfängt von dem andern .

Alles erliſcht in dieſer Stadt , ſogar die Ableitung
ihres Namens . Der alte Bach Legia heißt heut zu Tage
le Ri - de - Cog - Fontaine .

Uebrigens muß man es immerhin ſagen , daß Lüttich,
anmuthig hingeſtreut an den grünen Abhang des Wal⸗

purgis⸗Berges , von der Meuſe in die hohe und niedere
Stadt getheilt , von dreizehn Brücken , deren einige ar⸗
chitektoniſch ſchön ſind , durchſchnitten , von Bäumen ,

Hügeln und Wieſen ſo weit das Auge reicht umgeben ,
noch immer genug Thürmchen beſitzt , genug Giebel⸗

Facaden , geſchnörkelt oder mit Schnitzwerk , genug ro⸗

maniſche Glockenthürme , genug Thore mit Thurmauf⸗
ſätzen wie jene von Saint⸗Martin und von Amercdeur ,
um Dichter und Alterthums⸗Freunde in Erſtaunen zu
ſetzen , ja ſogar ſolche , welche vor Manufakturen , Ma⸗

ſchinen und Schmelzöfen ſtarken Abſcheu haben .
Da es in Strömen regnete , konnte ich nur vier

Kirchen beſuchen . — Saint⸗Paul , die gegenwärtige Ca⸗

A
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thedrale , ein edles Schiff aus dem fünfzehnten Jahr —

hundert , woran ein gothiſches Kloſter ſtößt mit einem

herrlichen Renaiſſance - Portal , das albern angemörtelt

worden , und worüber ſich ein Glockenthurm erhebt , der

ſehr ſchön geweſen ſein mochte , welchen aber ein unge⸗
ſchickter Baumeiſter unſerer Zeit an allen Winkeln ver⸗

baſtardet hat : eine ſchmähliche Umwandlung , welche ſich
eben jetzt die alten Dächer unſeres Hotel de Ville in

Paris vor unſern Augen gefallen laſſen müſſen . — Saint⸗

Jean , eine ernſte Facade aus dem zehnten Jahrhundert ,
beſtehend aus einem ſtarken viereckigen Thurme mit be⸗

ſchieferter Spitze , an deſſen beiden Seiten ſich zwei gleiche
niedrigere Glockenthürme drängen . Rückwärts ſchließt
ſich die Kuppel oder vielmehr der Höcker einer abſcheu⸗
lichen Rokoko - Kirche an , deren eine Thüre in ein ge⸗
wölbtes , verunſtaltetes , abgeſchabtes und traurig mit hohem
Graſe bewachſenes Kloſter führt . — Saint⸗Hubert , deren
romaniſche Apſis mit rund⸗gewölbten Galerien einer
herrlichen Ordnung umſäumt iſt . — Saint⸗Denis , eine
merkwürdige Kirche aus dem zehnten , deren maſſiver
Thurm aus dem neunten Jahrhundert iſt . Dieſer trägt
an ſeinem untern Theile ſichtbare Spuren der Zerſtö⸗
rung und des Feuers . Wahrſcheinlich wurde er bei dem
großen Einbruche der Normannen , ich glaube im Jahre
882 niedergebrannt . Romaniſche Architekten haben den
Thurm in naiver Weiſe ausgebeſſert und den Bau mit
Backſteinen fortgeſetzt , dort anfangend , wo das Feuer
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aufgehört , und die neue Mauer auf den alten angefreſſe⸗
nen Stein ſetzend , ſo daß ſich die Linie der alten Ruine deut⸗
lich auf dem Thurme , wie erjetzt iſt , abbildet . Dieſes große
rothe Stück Mauer , welches den Bau von oben herab
deckt , und nach unten gegen das Geſtein wie ein
alter Kittel ausgefranzt iſt , macht einen eigenthümlichen
Eindruck .

Als ich von Saint⸗Denis nach Saint - Hubert durch
ein Labyrinth alter , enger und gewundener Straßen
ging , welche hie und da mit Madonnen geſchmückt ſind ,
über denen ſich fromme Inſchriften auf Weißblech gleich
Schwungfedern eines gemeinſamen Mittelpunkts erheben ,
kam ich plötzlich an ein großes düſteres Gemäuer , worin
Oeffnungen mit gedrückten Gewölben und ein Reichthum
von Rippen , und woran ich die Hinter⸗Facade eines
Pallaſtes aus dem Mittelalter erkannte . Ich gelangte
an ein dunkles Thor , durch welches ich eintrat , und nach
wenigen Schritten in einem geräumigen Hofe ſtand .
Dieſer Hof , von dem Niemand ſpricht , und der berühmt
ſein ſollte , iſt der innere Hofraum des Pallaſtes der
Kirchenfürſten von Lüttich . Nirgends ſah ' ich noch ein
ſonderbareres , ernſteres und ſtolzeres Bauwerk . Vier
hohe Facaden aus Granit , überragt von vier breiten

Schieferdächern , welche von vier Galerien mit niedrigen
gegräteten Schwibbogen , die ſich unter der Laſt auszu⸗
dehnen ſcheinen , getragen werden , ſchließen den Blick
von allen Seiten ein. Zwei dieſer Facaden gewähren
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dem Auge die ſchöne Verbindung von Ogiven und ge —
drückten Gewölben , welche das Ende des fünfzehnten und
den Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts bezeichnen .
Die Fenſter dieſes kirchlichen Pallaſtes haben ſteinerne

Kreuze , wie ſonſt die Kirchenfenſter . Unglücklicher Weiſe
wurden die zwei andern Facaden durch die große Feuers⸗
brunſt im Jahre 1734 zerſtört und in dem erbärmlichen
Stple dieſer Zeit wieder aufgebaut , was den Geſammt⸗
Eindruck verdirbt . Doch hat ihre Trockenheit nichts be⸗
ſonders Widerſprechendes gegen den Ernſt des alten
Pallaſtes . Der Biſchof , welcher hier vor hundert fünf
Jahren reſidirte , wollte wahrſcheinlich kein Grotten⸗
und Muſchelwerk , man baute ihm zwei düſtere nackte
Facaden ; denn ſo lautete das Geſetz der Baukunſt im
achtzehnten Jahrhundert ; es kannte keinen Mittelweg :
entweder Flitterwerk oder Nacktheit , falſcher Prunk oder
Elend .

Die einfache Gallerie , welche den Hof umläuft , iſt
bewunderungswürdig erhalten . Ich durchwanderte ſte .
Nichts verdient ſorgfältiger betrachtet zu werden als
dieſe Pfeiler , worauf fich die Anläufe der gedrückten
Wölbungen ſtützen ; ſie ſind aus grauem Granit wie
der ganze Pallaſt . — Prüft man die vier Flügel einzeln ,
ſo ſieht man den Schaft des Pfeilers bis zu ſeiner
Mitte , entweder von oben herab , oder von unten hinauf ,
in einer reichen Bauchung von Arabesken verſchwinden .
An einem ganzen Pfeiler⸗Flügel , dem nördlichen , iſt die

Feeeee
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Bauchung doppeit , ſo daß der Schaft ganz unſichtbar
wird . Es iſt dies eine flammändiſche Laune des ſechs⸗
zehnten Jahrhunderts . Was aber die Architektur ver⸗
wickelt macht , iſt , daß die Arabesken auf den Bauchungen,
die Kapitäler auf den Pfeilern , die mit üppigem Schnitz⸗
werk bis an die Knaufplatten reichen , mit chimairiſchen
Figuren , mit Phantaſieblättern , mit apocalyptiſchen Thie⸗
ren , mit geflügelten Drachen faſt egyptiſcher und hiero⸗
glyphiſcher Art , der Kunſt des eilften Jahrhunderts an⸗
zugehören ſcheinen ; und um dieſe gedrängten , ſtämmigen
und höckerigen Pfeiler nicht in die byzantiniſche Bauord⸗

nung zu werfen , muß man ſich erinnern , daß der fürſt⸗
biſchöfliche Pallaſt von Lüttich erſt im Jahre 1508 von
Erard von der Mark , welcher zweiunddreißig Jahre re⸗
gierte , begonnen wurde .

Dieſes wichtige Gebäude iſt heutzutage der Juſtiz⸗
pallaſt . In den Arkaden ſind Kramläden mit Büchern
und Kinder - Spielzeug aufgeſchlagen . Im Hofe wird
Gemüſemarkt gehalten . Die ſchwarzen Roben der ge⸗
ſchäftigen Juſtizdiener ſtreichen zwiſchen den großen Kör⸗
ben voll Roth⸗ und Blaukohl durch . An jedem Pfeiler
ſtreiten und ſchreien Gruppen luſtiger oder zänkiſcher
flammändiſcher Verkäufer ; aus den Fenſtern ſchallen die
Stimmen der Prozeſſe ; und in dieſem weiten Hofe , der
ehemals verwahrt und ſchweigſam war wie ein Kloſter ,
kreuzt und vermiſcht ſich heut zu Tage unaufhörlich das

XVIII. 7
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doppelte und unerſchöpfliche Wort des Advocaten und der

Fraubaſe , die Rede und das Gewäſch .
Ueber die hohen Dächer des Pallaſtes ſieht ein hoher

maſſiver viereckiger Thurm aus Backſteinen . Dieſer

Thurm , der einſt die Warte der Fürſtbiſchöfe war , iſt

jetzt das Gefängniß der öffentlichen Dirnen : ein trauri⸗

ger und kalter Gegenſatz , welchen der voltairiſche Bür —

ger vor dreißig Jahren vielleicht geiſtreich gefunden hätte ,

während ihn der nutzenſuchende und poſitive Bürger von

jetzt plump findet .

Indem ich durch das Hauptthor des Pallaſtes her⸗

austrat , konnte ich die gegenwärtige Vorder⸗Facade in

Augenſchein nehmen , ein eiſiges und ruhmredneriſches
Werk des unglücklichen Baumeiſters vom Jahre 1734 .
Man glaubt ein Trauerſpiel von Lagrange⸗Chancel in
Stein und Marmor zu ſehen . Auf dem Platze vor dem
Gebäude trieb ſich ein Mann umher , der durchaus wollte ,
daß ich es bewundere . Ich wandte ihm unbarmherzig
den Rücken , wiewohl er mir mittheilte , daß Liége im
Holländiſchen Luik , im Deutſchen Lüttich , und im Latei⸗
niſchen Leodium heiße .

Das Zimmer , welches ich in Lüttich bewohnte , hatte
Fenſtervorhänge aus Mouſſelin , worein nicht Blumen
aber Melonen geſtickt waren . Auch bewunderte ich da⸗
ſelbſt ſiegreiche Kupferſtiche, die zum Ruhme der Alliirten
unſere Unglücke vom Jahre 1814 und unſere Erniedri⸗
gung in unſerer eigenen Sprache verherrlichten . Die
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Legende unter einem dieſer Bilder lautet wörtlich wie
folgt : „ Schlacht bei Areis⸗ſur⸗Aube am 21 . März 1814 .
Der größte Theil der Garniſon dieſes Platzes , welche
aus der alten Garde beſtand , wurde gefangen , und die
Alliirten rückten als Sieger ein zu Paris am 2. April . “

Achter Brief . ＋

Dice Ater der Vesdre . Verviers .

Aachen , 4. Auguſt.

Geſtern um neun Uhr Morgens , als die Diligence 66

von Lüttich nach Aachen abfahren ſollte , raiſonnirte ein
guter walloniſcher Bürger gegen alle Vorübergehenden ,
daß er nicht auf das Kutſchendach hinaufſteigen wolle ,
und erinnerte mich durch ſeinen ſtörrigen Widerſtand an
jenen Auvergnaten , der dafür bezahlt haben wollte , in
dem Kaſten ſelbſt , nicht aber hoch über der Geſchichte
ſitzen zu müſſen . Ich erbot mich , den Oberplatz des
würdigen Paſſagiers einzunehmen , begab mich auf das
Kutſchendach , Alles wurde ruhig , und die Diligence
fuhr ab. J

Ich hatte wohl gethan . Der Weg iſt heiter und

61 A


	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99

